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Gemeinschaftsleben. 


Alles tun, das nur der Befriedigung niederer Ich- 
sucht dient ohne irgend eine direkte oder indirekte 
gute Auswirkung, befriedigt nur vorübergehend und 
nur oberflächlich. Tiefe und anhaltende Beseligung 
gewährt nur sittliches Handeln, d.h. Teilnahme an 
der werteschaffienden Arbeit der Gemeinschaft, 
Pilichterfüllung und Wohltun, Stählung unseres Kön- 
nens, Wollens und Wissens zur Erhöhung unserer 
Persönlichkeit und ihres Wertes für Familie, Volk 
oder Menschheit. Nur in dieser höheren Betätigung 
fühlen wir unsere Lebenstriebe, fühlen wir unsere 
Bestimmung wahrhaft erfüllt, unser Dasein, unsere 
Persönlichkeit gesteigert, ihren Wirkungskreis er- 
weitert und erhöht, unser Ich gestaltet und gehoben, 
idealisiert und verewigt. 

Die Beseligung durch Erfüllung nur niederer 
Triebe erweist sich alsbald als Täuschung, Diese 
niederen Eigentriebe sind ja nur Mittel der Natur 
zur Erhaltung der Gattung und des Einzelnen als 
Glied der Gattung und sollen nicht mehr sein. Die 
Natur geht da in ihrer Mamnigfaltiekeit zur Erfül- 
lung des Moralischen nicht nur gerade Wege, son- 
dern bedient sich in weitem Umfang der mensch- 
iichen Ichsucht, der Eigentriebe. Verachten oder 
schädigen wir das Wohl der andern und der Gec- 
meinschaft, so tritt in dem Augenblick die Reue ein, 
da uns dies zum Bewusstsein kommt. Tiefes inneres 
Glück erfüllt uns nur, wenn wir nicht zurückge- 
sunken sind in Tierisches, nicht aber wenn wir blind 
den Eigentrieben gefolgt sind, nur genommen, nicht 
segeben haben, unter Verletzung des guten Rechts 
anderer. Zur dauernden Uebereinstimmung mit uns 
selbst, zur dauernden Lebensbefriedigung gehört das 
Bewusstsein, dem Lebenstrieb entsprechend auf- 
wärts und vorwärts gekommen, nicht vergänglichen 
niederen, sondern unvergänglichen höheren Trieben 
gefolgt zu sein, in der Hingabe der ganzen Persön- 
lichkeit an die unser flüchtiges Dasein überdauern- 
den höchsten Lebenszwecke der Gesamtheit. Nur 
dann befriedigt uns im tiefsten Innern unser Tun, 
wenn wir das Gefühl haben können, damit nicht nur 
unser Selbst erhalten, sondern auch etwas für an- 


| dere, sei der Kreis gross oder klein, also für die 
Gemeinschaft Wertvolles getan oder geschaffen zu 
haben. Ob es sich handelt um die Tätigkeit des Ge- 
lehrten oder Technikers, des Künstlers oder Schrift- 
stellers, des Staatsmannes, Philosophen, Beamten, 
Arztes, Industriellen, Handwerkers, Kaufmanns, 
Landwirts, der Hausfrau, der Hausangestellten, des 
Schülers oder Lehrlings, des Hand- oder Fabrik- 
arbeiters, Richters oder Anwalts, Geistlichen oder 
Lehrers — nur dann kann jeden einzelnen von ihnen 
sein Werk befriedigen, wenn sie das Gefühl haben 
können, damit etwas zu schaffen, was innerhalb der 
Gesamtheit für andere oder für alle wertvoll ist. In 
diesem sittlichen Trieb, die Höherentwicklung der 
eigenen Kräfte in den Dienst der Menschheit, ihres 
Wohles und ihrer Höherentwicklung stellen zu 
sollen, der uns angeboren ist, werden wir uns der 
höchsten in uns lebenden Kräfte bewusst. 

W. Wintzer: «Der Sinn und Zweck des Lebens». 


Die Entwicklung der Verbandsvereine 
im Jahre 1929. 


I 


dem V.S.K. angeschlossenen Genossen- 
dürften gefestiger dastehen als je in der 
| vierzig Jahre umfassenden Entwicklungsze- 
schichte des Verbandes. Die verschiedenen offenen 
Reserven erreichen gegenwärtige mit einem ab- 
soluten Betrag von Fr. 29,369,673.— ziemlich genau 
| 10% des Warenumsatzes und Fr. 82.15 je Mitglied 
I 


Die 
schaften 
nun 


der dem Verbande angehörenden Vereine, während- 
dem die entsprechenden Zahlen für das Abschluss- 
jahr der Vorkriegsentwicklung, 1913, nur auf 8,4% 
bezw. Fr. 42.07 lauteten. Noch stärker dürften aber 
die in Minderwerten der verschiedenen Aktiven- 
buchwerte gegenüber ihrem tatsächlichen Werte 
verborgenen stillen Reserven zugenommen haben. 
Zahlen darüber stehen uns zwar nicht zur Verfü- 
gung. Dagegen zeigt uns die allgemeine Beobach- 
tung, dass die vor dem Kriege erbauten oder er- 
worbenen Liegenschaften grösstenteils nicht auf- 
gewertet wurden, und dass vor allem die Waren- 
vorräte heute mit grösseren Abschreibungen in die 
Bilanz eingestellt sind als durchschnittlich vor dem 
Kriege. Die Verminderung des prozentualen Ver- 
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hältnisses zwischen Warenvorräten und Waren- 
jahresumsatz von 18,5% 1913 auf 15,6% 1929 ist 
nämlich nicht allein eine Folge tatsächlicher Ra- 
tionalisierung in der Lagerhaltung, sondern auch der 
erwähnten vorsichtigen Bewertung der beim Jalhres- 
abschluss vorhandenen Warenvorräte. Es kann 
somit keinem Zweifel utterliegen, dass die Ver- 
bandsvereine mit ihrem Zentralverbande als 
stützendem Organ, dank vielfach den inzwischen 
gewonnenen Erfahrungen heute noch besser ge- 
rüstet sind, allfälligen gegen sie anstürmenden Ge- 
fahren zu trotzen, als 1914. 

Die innerhalb der Verbandsvereine als Gesamt- 
organismus eingetretene Festigung ist nicht zuletzt 
auch darauf zurückzuführen, dass der Zuwachs an 
neuen und deshalb naturgemäss verhältnismässig 
schwachen Konsumvereinen seit einer Reihe von 
Jahren ganz unwesentlich, der Anteil der durch 
jahrelange Tätigkeit gefestigten Vereine an der 
Gesamtzahl aller Vereine demgemäss bedeutend 
grösser ist als in früheren Jahren. Auch im Jahre 
1929 war die Veränderung, die im Bestande der 
Verbandsvereine eintrat, ausserordentlich 
gering, beliefen sich doch Eintritte (4) und Austritte 
(2), zusammengenommen auf nur 6, d.h. bloss etwas 
mehr als 1% des Bestandes. Ende 1929 stand die 
(iesamtzahl der Verbandsvereine auf 518. Davon 
berichteten zur Statistik 490, genau 
gleichviel, wenn auch nicht ganz genau die gleichen 
Vereine wie 1928. 

Das fast völlige Ausbleiben eines Zuwachses an 
Verbandsvereinen will nun keineswegs besagen, 
dass die Bewegung überhaupt stagniere, d. h. die 
angeschlossenen Verbandsvereine eine durch und 
durch nur auf die Erhaltung des Bestehenden ge- 
richtete Politik betreiben. Obschon neue Konsum- 
vereine sozusagen nicht mehr entstehen, gewinnt 
doch die Bewegung nicht lediglich an innerer Festi- 
gung, sondern auch an Ausdehnung; mit anderen 
Worten, die Entwicklung ist auch heute noch nicht 
rein intensiv, sondern auch extensiv. Das zeigt sich 
am besten an der seit der Ueberwindung der Krisen- 
verhältnisse sich von Jahr zu Jahr wieder regel- 
mässig geltend machenden Vermehrung der Zahl 
der Verkaufsstellen und der politischen 
Gemeinden, indenensich solche Ver- 
kaufsstellen befinden. 1929 erhöhte sich 
die Zahl dieser Gemeinden um 8 auf 971, die der 
Verkaufsstellen um 55 auf 2153. Die Zunahme ist 
im ersten Falle etwas schwächer im zweiten da- 
gegen etwas stärker als im Voriahre. 

Eine ausgesprochenere Vermehrung verzeich- 
net nach einem Unterbruch von mehreren Jahren 
zum erstenmale auch wieder die Zahl der Mit- 
glieder. Ihren bisher höchsten Stand hatte sie 
mit 368,655 im Jahre 1921 erreicht. Von da an sank 
sie, mit einer kleinen Unterbrechung im Jahre 1925, 
bis auf 348,533 1927. 1928 erfuhr sie eine beschei- 
dene Zunahme um 2440 auf 350,973 und 1929 nun 
eine etwas kräftigere um 6534 auf 357,507. Von dem 
gerenüber 1921 eingetretenen Gesamtverlust von 
20,122 sind damit 8974 oder etwa 45% wieder ein- 
geholt. 

Dagegen weist die Zahl der Waren- 
bezüger, die wir letztes Jahr zum erstenmale 
ermittelten, eine kleine Abnahme um 1663 auf 
388,334 auf. Dieser Rückgang mutet, wenn man die 
wirklichen Ursachen nicht kennt, eigentümlich an, 
wäre doch angesichts der zunehmenden Einführung 
eines die Rückvergütung voll oder ganz ersetzenden 
gleichen Sparrabattes für Mitglieder und Nicht- 


mitglieder eher eine umgekehrte Entwicklung wahr- 
scheinlich, da der Sparrabatt zwar wohl geeignet 
ist, die Anziehungskraft der Konsumvereine im all- 
gemeinen zu erhöhen, dagegen den Anreiz, die 
eigentliche, statutarische Mitgliedschaft zu erlangen, 
herabsetzt. Tatsächlich liegt es auch an einem ein- 
zigen Verbandsverein, der Societ& des Boucheries 
coop£eratives in Genf, deren Abnehmerzahl infolge 
besonders unerfreulicher Verhältnisse im Schläch- 
tereigewerbe auf dem Platz Genf im Jahre 1929 um 
über 10,000 zurückging, dass die schweizerische 
Gesamtzahl eine Abnahme und nicht eine die der 
eigentlichen Mitglieder noch übersteigende Zu- 
nahme aufweist. 


Die Zunahme der Angestellten um 223 
auf 7882 oder 2,91% bleibt hinter der des Umsatzes 
(3,49%) zurück. Da der Preisstand im Jahre 1929 
durchschnittlich niedriger war als 1928, ist zudem 
die Erhöhung der umgesetzten Warenmenge stärker 
als des die Warenmenge repräsentierenden Geld- 
wertes. Der durchschnittliche von einem Ange- 
stellten bewältigte Warenumsatz hat somit auch im 
Jahre 1929 eine weitere Zunahme erfahren, eine 
Entwicklung, die durchaus im Rahmen der allge- 
mein angestrebten Rationalisierung liegt. 


Die Zunahme des Warenumsatzes ist mit 
Fr. 9,891.809.— kleiner als 1928 (Fr. 12,779,944.—). 
Zwei Gründe dürften dafür in erster Linie mass- 
gebend sein, einmal der gegenüber 1928 etwas 
stärker in Erscheinung tretende Preisrückgang, so- 
dann der Streik im weitaus grössten und deshalb 
gleichsam repräsentativen Verbandsverein, dem All- 
gemeinen Consumverein beider Basel. Die Auswir- 
kungen dieses Streikes auf die Entwicklung der Ver- 
bandsvereine im allgemeinen sind zwar bei weitem 
nicht so schlimm, wie man im ersten Augenblick 
befürchtete beim heutigen Tempo hat der Mensch 
gar nicht Zeit dazu, nachträgerisch zu sein —, im 
A.C.V. beider Basel selbst aber trat immerhin an- 
stelle des Umsatzzuwachses, den man auf Grund der 
Ergebnisse der drei ersten Vierteliahre erwarten 
durfte infolge des Umschwunges im letzten Viertel- 
jahr eine Umsatzabnahme ein, und da die Ergebnisse 
des A.C.V. beider Basel auf die Gesamtresultate 
einen bedeutenden Einfluss ausüben, konnte es nicht 
ausbleiben, dass auch der gesamtschweizerische 
Warenverkehr, wenn auch keinen Rückgang, so doch 
eine kleinere Vermehrung erfuhr, als sie unter nor- 
malen Verhältnissen zu verzeichnen gewesen wäre. 
Auf Grund der tatsächlich bezahlten Preise ergibt 
sich 1929 ein Warenumsatz aller Verbandsvereine 
von Fr. 293,698,605.—. Rechnet man diesen Betrag 
auf Vorkriegspreise (1. Juni 1914) um, so erhält man 
rund Fr. 192,5 Millionen, d.h. eine Zunahme von 
Fr. 8.3 Millionen gegenüber 1928, Fr. 17,8 Millionen 
gegenüber 1927 und 63,2 Millionen oder annähernd 
50% gesenüber 1913. 

Die Steuern und Patente hatten 1928 
eine Verminderung um Fr. 27,279.— erfahren. Diese 
Abnahme war in erster Linie auf die Einführung des 
Sparrabattes bei einer Anzahl von Verbandsvereinen 
zurückzuführen. Da die steuerrechtliche Wirkung 
der Einführung des Sparrabattes sich indessen in der 
Mehrzahl der Fälle erst im Rechnungsiahr 1928, d.h. 
dem Jahre das im allgemeinen als Grundlage für die 
Steuertaxationen pro 1929 diente, bemerkbar machte, 
hätte eine eigentliche Entlastung erst 1929 in Er- 
scheinung treten müssen. Statt dessen ist nun aber 
nicht nur kein Rückgang, sondern im Gegenteil eine 
namhafte — die prozentual höchste unter allen be- 
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trachteten Faktoren — Erhöhung um Fr. 186,195. — 
cder 13,56% auf Fr. 1,559,499.— zu verzeichnen. 
Was ist der Grund dieser scheinbar widersinnigen 
Entwicklung? Was zunächst den Sparrabatt anbe- 
trifft, so ist zu bemerken, dass er im allgemeinen 
nur in den Kantonen eingeführt wurde, in denen die 
Steuerbelastung besonders empfindlich ist. Tatsäch- 
lich ist denn auch in den Kreisen VIII (grösster Teil 
von St. Gallen, Thurgau und beide Appenzell) und 
IXb (Graubünden), wo der bundesgerichtliche Ent- 
scheid im Rekursfalle Derendingen besondere Be- 
achtung fand, ein Rückgang der bezahlten Steuern 
festzustellen. Die durch die Einführung des Spar- 
rabattes eintretende Erleichterung kann ferner nicht 
in vollem Masse zum Ausdruck kommen, wenn, wie 
das im vorliegenden Falle zutrifft, der Reinüber- 
schuss in aufsteigender Entwicklung begriffen ist. 
Als ausschlaggebendes Moment kommt jedoch in Be- 
tracht, dass im Jahre 1929 die dritte Periode für die 
Entrichtung der neuen ausserordentlichen Kriegs- 
steuer einsetzte, und dass ein grosser Teil der Ver- 
bandsvereine von der ihnen gebotenen Möglichkeit, 
die Steuer für die ganze Periode von vier Jahren 
unter Abzug eines Skontos in einem Male zu be- 
zahlen, Gebrauch machte. Infolgedessen ist denn 
auch zweifelllos für das laufende Jahr mit einem be- 
deutenden Rückgang zu rechnen. 
Reinüberschuss und Rückvereü- 
tungen (beide mit Einschluss der tatsächlich vor 
Ermittlung des Reinüberschusses ausbezahlten oder 
gutgeschriebenen Rabatte) erfuhren wiederum eine 
weitere Steigerung, der erste um Fr. 1.286,083.— 
oder 6,72% auf Fr. 20,431,660.—, die zweite um 
Fr. 1,091,314.— oder 6,92% auf Fr. 16,862,658.—. Da- 
mit erhöht sich der Reinüberschuss auf 7% des 
Warenumsatzes, währenddem nun die Rückvergü- 
tungen und Rabatte auf den Gesamtumsatz be- 
recanet 5,7% ausmachen. Die entsprechenden Zahlen 
larteten für 1928 auf 6,7 bezw. 5,6%, für 1921 auf 
4,3 bezw. 3,7% und für 1913 auf 7,9 bezw. 6,6%. 
Währenddem also der Vorkriegsstand noch nicht 
wieder völlig erreicht ist, besteht gegenüber dem 
Tiefpunkt im Jahre 1921 immerhin ein unverkenn- 
barer Fortschritt. (Schluss folgt.) 


CS] 
Der Anteilschein — das Blut der Genossenschaft. 


An der Delegiertenversammlung in Basel hat 
Herr Dr. B. Jaeggi in seinem Referat über den 
Jahresbericht des V.S.K. auch die wirtschaftlichen 
Grundsätze der Rochdale-Pioniere in Erinnerung ge- 
rufen und folgenden Satz an die Spitze gestellt: 

«Das notwendige Kapital muss von den Mitgliedern zu- 
sammengelegt und zu einem festen Zinsfuss verzinst werden, 

Die einzelnen Mitglieder der Genossenschaft sind am Be- 
triebe finanziell zu interessieren. Das Anteilscheinkapital soll 
jedoch nicht wie bei einer Aktiengesellschaft nach dem Ge- 
schäftsergebnis, sondern zu einem mässigen, in der Regel nicht 
über 5% betragenden Zinsfuss verzinst werden.» 

Dieser erste wirtschaftliche Rochdaler Grund- 
satz ist für die Entwicklung des Konsumvereins- 
wesens und die notwendige innere Bindung zwischen 
Mitglied und Genossenschaft von fundamentaler Be- 
deutung. Im allgemeinen legen wir in der Schweiz 
auf den systematischen Ausbau des Anteilscheinkapi- 
tals zu wenig Gewicht. Es ist daher interessant zu 
vernehmen, dass in Deutschland der Aeufnung des 
Anteilscheinkapitals ganz besondere Sorgfalt ge- 
widmet, und der Anteil geradezu als das Blut der 
Genossenschaft bezeichnet wird. 


Kürzlich erschien unter diesem Titel im «Kon- 
sumgenossenschaftlichen Volksblatt» (Hamburg) die 
folgende kleine Abhandlung: 

«Die wirtschaftlichen Gegner der Konsumvereine 
sind beunruhigt über das starke Anwachsen der Ge- 
nossenschaften im letzten Jahre. Dank der steigen- 
den wirtschaftlichen Einsicht der Verbraucher geht 
die genossenschaftliche Entwicklung in verstärktem 
Tempo auch in diesem Jahre weiter. Diese Tatsache 
ruft sogar die grosskapitalistischen Aktiengesell- 
schaften in der Lebensmittelbranche auf den Kampi- 
platz, um gemeinsam mit dem vereinigten «Mittel- 
stand» den im Konsumverein organisierten Konsu- 
menten zu treffen. 

Der Kampf richtet sich jetzt gegen den Ge- 
schäftsanteil, das wirtschaftliche Funda- 
ment der Konsumgenossenschaft, aus dem alle 
Vorteile der organisierten Warenverteilung in erster 
Linie herrühren. Die Leistungsfähigkeit eines 
jeden wirtschaftlichen Unternehmens ist zu einem 
grossen Teile von den in seinem Besitze befindlichen 
Kapitalien abhängig, besonders aber von seinem 
eigenen Kapital. Deshalb auch die in letzter Zeit 
so oft gemachte Feststellung, dass ein grosser Teil 
der privaten Grossunternehmungen eine Erhöhung 
des Aktienkapitals vorgenommen hat oder noch vor- 
nehmen wird. Dagegen geht aus vielen Bilanzen 
deutscher Konsumvereine hervor, dass es an eigenen 
Betriebsmitteln, insbesondere an Geschäftsguthaben, 
das sind die Geschäftsanteile der Mitglieder, man- 
gelt. Dass die Leistungen solcher Konsumvereine 
infolge des mangelnden eigenen Kapitals leiden müs- 
sen, ist zweifellos. Dass aber trotzdem die Konsum- 
genossenschaften auch bei niedrigen Geschäftsgut- 
haben in mehr oder minder starker Weise preis- 
regulierend zugunsten aller, auch der unorganisierten 
Verbraucher, gewirkt haben, kann nicht bestritten 
und muss auch von den Genossenschaftsgeenern zu- 
gegeben werden. 

Weil dem so ist, suchen diese Gegner die Ge- 
nossenschaftsmitglieder in der Frage der Geschäfts- 
anteile und auch der Haftsumme gruselig zu machen. 
Sie selbst aber erhöhen ihr Betriebskapital auf Konto 
des Profits, -den ihnen die verlästerten Verbraucher 
in Wareneinkauf bringen. Die Geschäftsan- 
teile der Mitglieder sind das Blut der 
Genossenschaften! Tritt hier eine Stockung 
ein oder bringen die Mitglieder nicht in voller Höhe 
die Mittel des Geschäftsanteils ihrer Genossenschaft 
zu, so findet nicht eine Förderung der Genossen- 
schaft, sondern die Stärkung des Gegners statt. Dann 
sind die Genossenschaften gezwungen, da es ihnen 
an den erforderlichen eigenen Kapitalien zur Füh- 
rung des Betriebes der Mitglieder 
fehlt, Kapitalien zu leihen oder auf Kredit zu 
kaufen. Geliehenes Geld muss jedoch teuer bezahlt 
werden, und Barzahlung der Ware ist ein genossen- 
schaftlicher Grundsatz und bedeutet Preissenkung 
der Waren, die im geringen Abgabepreis oder 
erhöhter Rückvergütung den Mitgliedern zugute 
kommt. 

Dabei bleibt der Geschäftsanteil persönliches 
Eigentum der Mitglieder, und alle weitere Wert- 
steigerung hieraus geht nicht verloren, sondern in 
den Besitz der Genossenschaft als gemeinsames 
Eigentum der Mitglieder über. Das ist die von Mil- 
lionen Menschen gewünschte Form zukünftiger Wirt- 
schaftsführung zur Aufrichtung einer neuen, besse- 
ren Gesellschaftsart und Kultur. Aus alledem ergibt 
sich aber, dass die Leistungsfähigkeit und die 
Leistungssteigerung der Konsumvereine im wesent- 
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lichen davon abhängig ist, inwieweit die Mitglieder 
die Zeichen der Zeit verstehen, die Geschäftsanteile 
voll einzahlen, um nicht dem wirtschaftlichen Gegner 
zu unterliegen, sondern den genossenschaftlichen 
Aufbau im eigenen Interesse weiter zu fördern. 
Diese zuverlässige Mitgliedschaft bringt dann auch 
einen gesicherten Warenabsatz in der Genossen- 
schaft. Das ist der einzig richtige Weg der Ratio- 
nalisierung der Wirtschaft zum Wohle der organi- 
sierten Verbraucher. Ian 


I] 
Die Bedeutung des Abzahlungsseschäftes in Amerika. 


Ein nachahmenswertes Beispiel? 

Immer wieder wird nur gar zu leichtfertig die 
Behauptung aufgestellt, dass das Abzahlungsgeschäft 
eine wichtige Ursache der amerikanischen Prospe- 
rität sei, wird diese Methode des Abzahlungsge- 
schäftes als Weg zur Ueberwindung heutiger Wirt- 
schaftsnot hingestellt. Man sieht die amerikanische 
Prosperität, man weiss von der Bedeutung des Ab- 
zahlungsgeschäftes, schliesst von diesem auf jenes, 
ohne weiter zu prüfen, ob der behauptete Zusam- 
menhang besteht. Diesen Behauptungen entgegen- 
zutreten, war bisher etwas schwierig, weil über das 
amerikanische Abzahlungsgeschäft nur propagandi- 
stische Literatur vorlag, jede wissenschaftliche, Vor- 
und Nachteile des Abzahlungsgeschäftes genau wür- 
digende Arbeit fehlte. 

Nun liegt aber erfreulicherweise auf englisch 
und auch in deutscher Uebersetzung ein Buch vor, 
das bei einem Umfang von 750 Seiten einen Ueber- 
blick über alle Probleme des Abzahlungszeschäftes 
gibt, die Debatte darüber auf ein viel sichereres Fun- 
dament stellt und die Beantwortung der Frage nach 
der Bedeutung des Abzahlungsgeschäftes in Amerika 
erleichtert. Es ist das Werk von Prof. Seligman — 
in deutscher Uebersetzung herausgegeben von Prof. 
Bräuer — über «Die wirtschaftliche Bedeutung des 
Abzahlungsgeschäftes», von dem der erste Band 
dringend zur Lektüre empfohlen sei. Es ist ein Buch, 
wie es in dieser umfassenden Form leider nur in 
Amerika möglich ist, weil einmal die Professoren 
den ihnen zur Verfügung stehenden Apparat be- 
nutzen, um nicht etwa über Fragen des Mittelalters, 
sondern über die aktuellsten Fragen der Gegenwart 
Untersuchungen anzustellen und weil zweitens das 
Hand in Hand-Arbeiten zwischen Praxis und Wissen- 
schaft viel weiter ausgebaut ist als bei uns. 

In diesem Falle handelt es sich um ein enges 
Zusammenarbeiten zwischen der Automobilindustrie 
und der Wissenschaft. Die Automobilindustrie hat 
eine Fülle von Material zur Verfügung gestellt, um 
untersuchen zu lassen, was das Abzahlungsgeschäft 
für sie bedeutet. Die Automobilindustrie wollte 
selbstverständlich ein Buch für das Abzahlungsge- 
schäft, aber es ist ebenso selbstverständlich, dass 
ein Mann, wie Prof. Seligman, sich von den Wün- 
schen eines Industriezweiges nicht weiter beein- 
flussen lässt, sondern auf eine objektive umfassende 
Darstellung des Gesamtproblemes Wert legt. Er gibt 
eine genaue Analyse der Licht- und Schattenseiten 
des Abzahlungsgeschäftes, macht Vorschläge zu sei- 
nem Ausbau, die erkennen lassen, dass er im Ab- 
zahlungsgeschäft, falls es in einer höchst entwickel- 
ten und soliden Form vor sich geht, einen wertvollen 
Bestandteil der modernen Volkswirtschaft sieht. 


Doch Seligman hält sich in der volkswirtschaftlichen 
Beurteilung des Abzahlungsgeschäftes zurück, sein 
Buch kann keineswegs von denen angeführt werden, 


die im Abzahlungsgeschäft eine wesentliche Ursache 
amerikanischer Prosperität sehen, höchstens von 
denen, die unter bestimmten Voraussetzungen in 
Einzelfällen das Abzahlungsgeschäft befürworten. 
Giegen eine Befürwortung des Abzahlungsgeschäftes 
in Einzelfällen ist auch kaum etwas einzuwenden, 
doch entschieden muss gegen das Abzahlungsge- 
schäft als System protestiert werden. Wann als Aus- 
nahmeerscheinung das Abzahlungsgeschäft eventuell 
gebilligt werden könnte, das ergibt sich aus dem 
Nachfolgenden. 

Seligman sieht im Abzahlungsgeschäft eine be- 
sondere Art des Kreditgeschäftes. Gemeinsam hat 
das Abzahlungsgeschäft mit jedem Krediteeschäft, 
dass es sich «auf eine in der Gegenwart stattfindende 
Uebertragung von Vermögenswerten bezieht, auf 
dem in den Schuldner gesetzten Vertrauen beruht, 
und auf die Erwartung künftiger Rückerstattung be- 
gründet ist»! Ein wesentlicher Unterschied ist da- 
durch gegeben, dass der Abzahlungskredit «nicht 
durch eine einmalige Gesamtzahlung beglichen wird, 
sondern nach und nach in aufeinanderfoleenden 
Raten». 

Seligmans Ausführungen lassen klar erkennen, 
dass er nur das sogenannte solide Abzahlungsge- 
schäft ernst nimmt. Dauerhaftigkeit der Waren ver- 
langt er als wichtige Voraussetzung eines Abzah- 
lungsgeschäftes, ferner fordert er, dass die Waren 
vor ihrer Verwertung bezahlt werden. Eine Fülle 
scharfer Urteile enthält das Buch gegen das unsolide 
Abzahlungsgeschäft, gegen Uebertreibungen und 
Missbräuche. Das Wort Abzahlungsschwindel, wie 
die Bezeichnungen: gewissenloser Betrug und die- 
bische Gaunerei dienen als Charakteristik einiger 
Abzahlungsgeschäfte. Ausführlich lert er auch dar, 
mit welchen Gefahren und Kosten der Händler rech- 
ren muss, der sich in ein Abzahlungsgeschäft ein- 
lässt, zu diesem Zweck unter anderem die Kredit- 
fähigkeit des Käufers feststellen, die fälligen Beträge 
einziehen, eventuell den Rechtstitel nachweisen und 
wiedererlangen muss. Nachstehend sei unter ver- 
schiedenen Gesichtspunkten das Material gewürdigt 
und somit das Gesamtproblem aufgezeigt. 


Standpunkt des Konsumenten. 


Nur vom Standpunkt des Konsumenten aus be- 
trachtet, ergeben sich die Vorteile und Nachteile 
eines Abzahlungsgeschäftes deutlich. Drei Punkte 
werden in diesem Buch immer wieder auf der Plus- 
seite verbucht. Hiernach erleichtert das Abzahlungs- 
geschäft die Zahlung, gewöhnt es den Einzelnen 
durch den Zwang zum Sparen für die Ratenzah- 
lungen an Sparsamkeit und drittens ermöglicht es, 
den Gegenstand schon in Gebrauch zu nehmen und 
zu verwerten, wenn er noch gar nicht bezahlt ist. 
Diesen Vorzügen stehen die ebenso klar in Erschei- 
nung tretenden Nachteile gegenüber, Das Abzah- 
lungsgeschäft begünstigt das Schuldenmachen, führt 
zur Verschwendung, bringt somit einen höchst un- 
soliden Zug in den Haushalt der einzelnen, bringt 
fortwährende Scherereien wegen der Zahlungen mit 
sich, hat manchmal sogar zur Folze, dass bei Nicht- 
weiterzahlung der Raten der Gegenstand verlustig 
geht. Vor allem aber bedeutet das Abzahlungsge- 
schäft eine wesentliche Verteuerune. Um wieviel 
das Abzahlungsgeschäft die Waren verteuert, wird 
ausführlich dargelegt. Zwei der vielen Beispiele 
seien angeführt. Nach einem Beispiel beträgt der 
Barpreis eines Autos 1650 Dollar. Bei Ratenzahlung 
und einer Anzahlung von 550 Dollar sind nicht etwa 
1100 Dollar nachzuzahlen, sondern zwecks Deckung 
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der Finanzierungszuschläge und der Versicherungs- 
prämien noch weitere 159,10 Dollar, es tritt also eine 
Verteuerung um 15% ein. Eine Nähmaschinenfabrik, 
die scheinbar nur mit Abzahlungsgzeschäften rechnet, 
ermässigt bei Barzahlung den Preis um 15%. 

Wir halten vor allem die beiden Momente der 
erhöhten Kosten und der Unsolidität für so wesent- 
lich, dass wir das Abzahlungsgeschäft als im allge- 
meinen nicht im Interesse der Konsumenten gelegen 
ansehen. Doch wir müssen anerkennen, dass das 
Moment, dass das Abzahlungsgeschäft einen frühe- 
ren Gebrauch eines Artikels ermöglicht, in Einzel- 
fällen so entscheidend sein kann, dass eine Aus- 
nahme von der Regel zulässig ist. Dies gilt z.B. für 
den Kauf einer Nähmaschine, deren Anschaffung 
durch Abzahlung eventuell trotz der erhöhten Kosten 
andere Ersparnisse zur Folge haben kann. Dies gilt 
in Amerika vielleicht für das Automobil, bestimmt 
aber noch nicht in Europa, da es hier noch viel zu 
wenig Gebrauchsgegenstand ist. Jeder einzelne Kon- 
sument hat die einzelnen Momente genau abzu- 
wägen, zu fragen, ob das Abzahlungsgeschäft Spar- 
samkeit oder Verschwendung bedeutet. Seligman 
verzichtet unbegreiflicherweise darauf, einen allge- 
meinen Schluss zu ziehen, er sagt nur, dass es in 
iedem Einzelfall den Konsumenten überlassen blei- 
ben müsse, zu entscheiden, ob das Abzahlungsge- 
schäft wünschenswert sei. Er empfiehlt also den 
Konsumenten keineswegs das Abzahlungsgeschäft. 
Betont sei noch einmal, dass wir die gegen das Ab- 
zahlungsgeschäft sprechenden Momente so werten, 
dass vom Standpunkt des Konsumenten das Abzah- 
lungsgeschäft als System abzulehnen ist. 


Standpunkt des Einzelhandels. 

Der Standpunkt des Einzelhandels ist schon 
oben kurz gestreift, als wir auf die für den Händler 
mit dem Abzahlungsgeschäft verbundenen Gefahren 
und Kosten hinwiesen. Welch eine Fülle neuer Be- 
ziehungen und Komplikationen haben sich doch für 
den amerikanischen Einzelhändler aus dem Abzah- 
lungsgeschäft ergeben! Sehr unangenehm können 
sich die Beziehungen des Händlers zum Käufer ge- 
stalten, der sehr oft an die Zahlung der Raten ge- 
mahnt werden muss, zur Zahlung aber manchmal 
nicht in der Lage ist. Der Händler muss, um das für 
das Abzahlungsgeschäft erforderliche Kapital zu 
haben, Verbindungen mit einer Finanzierungsgesell- 
schaft eingehen und unter diesem Gesichtspunkt 
seine Beziehungen zu seinen Fabrikanten und zu 
seiner Bank neu ordnen. Er hat eine Fülle neuer 
Aufgaben zu erledigen und muss zu diesem Zweck 
den Preis der Waren um 15% erhöhen. Interessant 
ist vor allem, dass die amerikanischen Kettenläden, 
die ja rein betriebstechnisch den Konsumvereinen am 
ehesten entsprechen, zum Abzahlungsgeschäft noch 
nicht übergegangen sind, aber trotzdem eine fabel- 
hafte Entwicklung zu verzeichnen haben. Sie sind 
trotz der relativ grossen Bedeutung des Abzahlungs- 
geschäftes für Amerika dem Prinzip des Verkaufes 
gegen bar treu geblieben. Die Kettenläden lehnen 
es anderseits ab, Geschäfte in solchen Artikeln zu 
machen, bei denen Kreditgewährung für den Käufer 
wesentlich ist. Also auch unter dem Gesichtspunkt 
des Einzelhandels betrachtet, können die Konsum- 
genossenschaften nur den einen Schluss ziehen, dass 
auch nach den in Amerika gemachten Erfahrungen 
für sie ein Abzahlungsgeschäft nicht in Frage kommt. 


Standpunkt der Volkswirtschaft. 


Doch gefordert und verteidigt wird das Abzah- 
lungsgeschäft von vielen Volkswirtschaftlern, vor 
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allem aus volkswirtschaftlichen Erwägungen. Es 
wird behauptet, dass durch das Abzahlungsgeschäft 
die Kaufkraft gesteigert werden könne. Diese Be- 
hauptung ist theoretisch völlig unhaltbar. Volkswirt- 
schaftlich kann durch ein Abzahlungsgeschäft neue 
Kaufkraft nicht entstehen, es tritt nur eine Verschie- 
bung in den Kaufkraftbesitzerschichten und in der 
Richtung des Bedaries ein. Es wird künstlich ein 
Eingriff in die Warenverteilung vorgenommen, es 
wird eine frühere Deckung des Bedarfes an einer 
Ware ermöglicht, aber doch nur auf Kosten der 
Nachfrage nach anderen Waren. Es ist möglich, dass 
für einzelne Zweige das Abzahlungsgeschäft sich 
günstig auf die Produktion ausgewirkt hat. So stösst 
man immer wieder auf die Behauptung, dass nur 
dank dem Abzahlungsgeschäft es möglich gewesen 
sei, in Amerika Automobile in Massen herzustellen 
und deren Preise zu senken. Aber sogar Seligman 
behauptet, dass der Beweis dieser Behauptung 
schwierig sei, da es nicht möglich sei, genau festzu- 
stellen, welchen besonderen Einfluss das Abzahlungs- 
geschäft auf die Massenproduktion ausgeübt habe. 
Seligman macht darauf aufmerksam, dass Massen- 
produktion auch da zu finden ist, wo keine Abzah- 
lungsgeschäfte vorkommen. Aber angenommen, das 
Abzahlungsgeschäft habe einen günstigen Einfluss 
auf die Gestaltung der Automobilproduktion ausge- 
übt, habe durch Vorwegnahme der Kaufkraft eine 
stetige Produktion und eine Massenproduktion er- 
möglicht, dann ist immer noch nicht bewiesen, dass 
dadurch neue Kaufkraft geschaffen sei. Vielmehr 
lehrt die Erfahrung, dass in Amerika die durch das 
Abzahlungsgeschäft herbeigeführte Erleichterung in 
der Anschaffung eines Automobiles dazu geführt hat, 
dass andere von vielen als wichtiger angesehene 
Bedürfnisse, wie z. B. im Haushalt, unbefriedigt 
bleiben. Das Geld, das die Finanzierungsgesell- 
schaften zur Ermöglichung des Abzahlungsgeschäftes 
in Automobilen vorschiessen, muss doch aus anderen 
Teilen der Volkswirtschaft stammen, aus anderen 
Taschen genommen sein, damit es in die Taschen 
der Automobilfabrikanten gelangen kann. Volkswirt- 
schaftlich bedeutsam kann das Abzahlungsgeschäft 
nur dann werden, wenn es die Möglichkeit gibt, dem 
Verbraucher produktiv zu benutzende Güter früher 
zur Verfügung zu stellen als es sonst möglich wäre. 

Der Nachweis, dass durch das Abzahlungsge- 
schäft die Kaufkraft gestärkt werde, ist bisher noch 
nicht gebracht und auch von Seligman nicht erbracht 
worden. Die Ausführungen Seligmans über diese so 
wichtige Frage sind sehr kurz gehalten, der bei wei- 
tem schwächste Teil des Buches. Man vermisst 
Zahlenangaben, Berechnungen, die zu einer weiteren 
Klärung des Problemes führen könnten. Vielleicht 
vermisst man diese Angaben deswegen, weil ein 
Beweis nicht zu erbringen ist. 

Damit ist denn auch die so wichtige Frage be- 
antwortet, ob das Abzahlungsgeschäft als Ursache 
amerikanischer Prosperität angeführt werden könne. 
Hierbei ist noch zu erwähnen, dass das Abzahlungs- 
geschäft in Amerika eine geringere Bedeutung ein- 
nimmt, als allgemein angenommen wird. Man stösst 
auf die Behauptung, dass von dem Einzelhandels- 
umsatz 10 Milliarden Dollar, d. h. etwa Min Form 
des Abzahlungsgeschäftes getätigt wird. Dies ist 
aber weit übertrieben. Nach Seligmans Angaben 
machten die Abzahlungsgeschäfte 1926 von einem 
Gesamtumsatz des Einzelhandels in Höhe von 38 


Milliarden nur 41% Milliarden aus. Seit 1906 hat das 
Abzahlungsgeschäft nur wenig an Bedeutung zu- 
dürfte eine Steigerung von höchstens 


genommen, 
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10% zu verzeichnen sein. Dieser Anteil ist immer- 
hin so gross, dass gewisse Auswirkungen auf die 
(Giesamtwirtschaft nicht ausbleiben werden. Doch 
welcher Art werden sie sein? Sie werden die Kauf- 
kraft des Landes einseitig und künstlich auf bestimmte 
für das Abzahlungsgeschäft in Frage kommende Wa- 
rengruppen lenken, hierbei wird notwendigerweise, 
durch dieses künstliche Mittel immer wieder angetrie- 
ben, der Umsatz anormal steigen. Diese Belebung in 
Einzelzweigen wird auf die Gesamtwirtschaft viel- 
leicht gewisse günstige Rückwirkungen ausüben, doch 
beim kleinsten Gegenstoss wird dies künstliche Kar- 
tengebäude umso eher in sich zusammenstürzen. Bei 
iedem Konjunkturrückschlag muss die Depression 
wesentlich verschärft werden, weil doch erhöhte Ar- 
beitslosigkeit und Rückgang der Einkommen zu ver- 
zeichnen sind und somit die Rückzahlung der Schul- 
den, der fälligen Raten, erschwert wird. Bei der heu- 
tigen Wirtschaft ist nun einmal mit wechselnden Kon- 
junkturen zu rechnen. Wenn wirklich bei guter Kon- 
jiunktur das Abzahlungsgeschäft die Belebung er- 
höht, so verschärft es anderseits unzweifelhaft die 
Depression. Es ist nun interessant, dass diese Frage 
von Seligman auch kurz behandelt worden ist, und 
zwar unter Zugrundelegung der durch einen Streik 
im Kohlengebiet hervorgerufenen schlechten Kon- 
Junktur. Deutlich zeigen die Zahlen, dass die Rück- 
stände sich wesentlich erhöhten, und zwar wurden 
die Zahlungen im Vergleich zu den Verhältnissen 
vor dem Streik die Höhe der erst im zweiten Monat 
nach Fälligkeit geleisteten Zahlungen nahezu ver- 
doppelt, die im dritten Monat nach Fälligkeit ge- 
leisteten um das 1W2fache erhöht, und später als 90 
Tage nach Fälligkeit geleistete Zahlungen erhöhten 
sich um 500% gegenüber der vorhergehenden 
Periode. 

Nach dem Erscheinen des Buches von Selig- 
man ist es nicht mehr möglich, das Abzahlungs- 
geschäft unter Hinweis darauf, dass es eine wichtige 
Ursache amerikanischer Prosperität sei, zu emp- 


fehlen. 
=] 


Wie der Internationale Genossenschaitstas 
defeiert worden ist, 


Es wurde eifrig vorgearbeitet. Der V.S.K. ver- 
mittelte Flugblätter, Schaufensterplakätchen und die 
Volksblätter wurden in ihrem textlichen Teil dem 
Festtage angepasst. 


Eine ganze Reihe von Verbandsvereinen be- 
nutzten die Gelegenheit, um ihr Blatt nicht nur den 
Mitgliedern, sondern sämtlichen Haushaltungen zu- 
kommen zu lassen. 


Am 5. Juli wurden die Volksblätter (deutsch, 
französisch und italienisch) in 372,190 Exemplaren 
herausgebracht, das sind 92,510 Exemplare mehr als 
die normale Auflage der Vorwoche. 

Die Genossenschaftsgebäude des V.S.K. und 
der meisten lokalen Genossenschaften prangten im 
Flaggengewand; Schweizerwimpel, Kantonsfarben 
und das internationale Genossenschaftszeichen flat- 
terten fröhlich in den heissen Julitag hinaus. 


Die Verkaufsmagazine zeigen Blumenschmuck 
und die Schaufenster der Läden wetteifern in guter 
Aufmachung. Der Allg. Consumverein beider Basel 
veranstaltete einen Schaufensterwettbewerb, der, 
wie uns berichtet wurde, höchst erfreuliche Resul- 
tate aufwies. 


In den einzelnen Genossenschaften wurde der 
Tag sehr verschieden gestaltet. Drei Verbands- 
vereine, Neuenburg, Lyss und Zollikofen 
verbanden den Tag mit einer Gedenkfeier zu ihrem 
40jährigen resp. 25jährigen Bestehen. Die Gründer 
und Veteranen wurden geehrt, Reden und Vorträge 
gehalten, sowie Lichtbilder vorgeführt. 

Andere Vereine bedienten sich des Filmes, um 
den zahlreich Versammelten die Erfolge der Be- 
wegung im In- und Ausland zu zeigen. Vereinzelte 
Genossenschaften, so z.B. Turgi und Winter- 
thur widmeten den Tag speziell dem Kinde, dem 
Genossenschaftsträger von morgen. 

Wir haben die vierten Seiten der Volksblätter 
durchgesehen und wollen zwanglos einige Erinne- 
rungen an den 8. Internationalen: Genossenschaftstag 
zusammenstellen. 

Der A.C.V. beider Basel vereinigte die 
Mitglieder der Genossenschaftsbehörden, der Frauen- 
kommissionen, die Geschäftsführer, Personalver- 
treter und einzelne Gäste zur Entgegenahme eines 
Referates von Herrn A. Schär über das Thema: 
«Die konsumgenossenschaftliche Wirtschaftsweise 
im heutigen Wirtschaftssystem». 

Am folgenden Sonntag besichtigten die näm- 
lichen Personen die Neubauten der Genossenschaft 
am Rümelinbachweg, enthaltend die neuen Einrich- 
tungen des Wein-, Bier- und Mineralwasserge- 
schäftes. 

Olten freut sich über den vermehrten Umsatz 
in den Läden an diesem Tag. «Unser Geschenk zur 
Feier des Tages fand grossen Anklang und dankbare 
Empfänger... Der Propagandatag soll den Mitgliedern 
ein Gefühl der Zusammengehörigkeit bringen; er soll 
sie aufmuntern zur intensiven und stetigen Mitarbeit 
an unserem gemeinsamen und demokratisch geführ- 
ten Handelsbetrieb, der zu den schönsten und 
blühendsten im Schweizerlande gehört.» 

Die Allg. Konsumgenossenschaft Rorschach 
lud zu einer wohlgelungenen Bodensee-Rundfahrt 
ein. 

Die Siedelungsgenossenschaft Freidorf ver- 
einigte, wie in den Vorjahren, ihre Siedlerschaft im 
grossen Saal zu einer kleinen Feier. Vorträge des 
Orchesters und des Volkschors mit Soloeinlagen, so- 
wie eine Ansprache bildeten den Festakt. 

Grafstal berichtet: «Zur stillen Freude der 
Verwaltung liefen die Anmeldungen zur festlichen 
Feier des Internationalen Genossenschaftstages in 
Massen ein. Ueber 170 Genossenschafterinnen und 
Genossenschafter füllten den geräumigen Hammer- 
mühlesaal in Kempttal und warteten an blumen- 
geschmückter Tafel der Dinge, die da kommen soll- 
ten. Und sie kamen: Eine kurze Begrüssung des 
Präsidenten, eine mit drastischem Humor und zwin- 
gender Logik gespikte Rede von Konsumverwalter 
Hermann Schlatter aus Schaffhausen, ein ganzer 
Kranz herrlicher Darbietungen unseres rühmlich be- 
kannten . Jodler-Doppelquartettes Grafstal, Musik- 
vorträge, Filmvorführungen ernsten und heitern Ka- 
libers, und zwischenhinein eine exquisite Maggi- 
suppe, ein Bell-Schüblig von unerhörten Dimen- 
sionen und dito Qualität und Salat, um das Seelen- 
pendel bei dieser kannibalischen Hitze im Gleich- 
gewicht zu halten.... 

Und nun, Genossenschafter und speziell Genos- 
senschafterinnen, die ihr die Seele der Genossen- 
schaft sein sollt, die ihr das Haushaltungszeld, den 
Verdienst des Mannes als anvertrautes Gut ver- 
waltet, behaltet die Worte unseres verehrten Refe- 
renten, und wendet sie an. Macht unsere, euere 
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Genossenschaft gross und stark und leistungsfähig. 
Seid Genossenschafterinnen und Genossenschafter 
im besten und wahren Sinne des Wortes.» 


«Viel Freude, — so schreibt Bischofszell 
— hat der Tag der Genossenschaft bei Mitgliedern 
und Verwaltung gemacht. Die doppelte Stempelung 
im Spezialgeschäft wurde reichlich benützt, und 
auch in den Lebensmittelfilialen war ausserordent- 
licher Grossbetrieb. Mit Freude und Dankbarkeit 
haben die Mitglieder und Kunden die Aufmerksam- 
keit der Verwaltung, den Zuckerstock, deren wir 
rund 600 Stück verteilten, entgegengenommen. Wir 
hoffen zuversichtlich, dass dieser Tag dazu beige- 
tragen hat, dass unsere Mitglieder wie auch unsere 
Rabattkunden in vermehrtem Masse, wo dies bis 
heute nicht der Fall war, die Einkäufe im eigenen 
Geschäft machen. Wenn wir nun konstatieren kön- 
nen, dass auch diejenigen wieder regelmässiger sich 
bei uns zeigen, die wir vor Verteilung des Zucker- 
stockes längere Zeit nicht mehr gesehen haben, dann 
hat der Genossenschaftstag in Bischofszell seine 
Wirkung getan und uns wieder einen Schritt nach 
vorwärts gebracht.» 

Niedergösgen begnügte sich mit vermehr- 
ter Rabattmarkenabgabe und erzielte dadurch an 
diesem Tage einen bedeutenden Umsatz. Die Laden- 
einnahmen betrugen am 5. Juli über Fr. 14,000.— 
und der Rabatt, der den Mitgliedern aus diesen Ver- 
käufen zukommt, übersteigt den Betrag von Franken 
00 

Der Konsumverein Suhr schreibt mit Genug- 
tuung: «Wieder ist er für ein Jahr vorüber, der Inter- 
nationale Genossenschaftstag, und wieder hat er 
Freude bei unsern Kindern und Hausfrauen ausge- 
löst. In allen unsern Läden war den ganzen Tag 
reger Betrieb, wozu auch unsere schön dekorierten 
Schaufenster das Ihrige beigetragen haben. Ueberall 
wurden unsere Geschenke mit dankbarer Miene auf- 
genommen, und die Altsilberdose wird vielleicht 
schon vielerorts in Papas Rocktasche als Tabakdose 
oder bei Mutter als Bonbonsschachtel Verwendung 
gefunden haben. Wir konnten die Beobachtung ma- 
chen, dass sich an verschiedenen Plätzen unserer 
Ortschaft Kinder zusammengefunden hatten, um das 
Geheimnis dieser schönen Dose bekannt zu machen. 
Einige ganz Unentwegte liessen es sich nicht neh- 
men, sogar am Sonntag mittag zu erscheinen, indem 
sie glaubten, es werde wieder ein Kinderumzug statt- 
finden. Wir freuen uns, dass sich unter unsern lieben 
Kleinen solche Konsümler befinden, da braucht uns 
vor der Zukunft nicht bange zu werden.» 

Und endlich der Konsumverein Winterthur 
veranstaltete ein grossangelegtes und vortrefflich 
gelungenes Kinderfest am Sonntag, den 6. Juli. 
Dem eingehenden Bericht auf der Winterthurer 
Lokalseite des «Genossenschaftlichen Volksblattes» 
entnehmen wir die folgenden Stellen: 

«Von 2 Uhr an treffen von allen Seiten die Ge- 
nossenschafter ein, angehende und altbewährte, über- 
zeugungstreue Väter und Mütter, für die es keine 
Frage gibt, wo man seine Sachen einkaufen soll. 
Mancher Alte, der vor Jahrzehnten in irgendeinem 
Teil der heute vereinigten Genossenschaft mitge- 
macht hat, kam her, gewöhnlich in Begleitung seiner 
andern Ehehälfte, um zu sehen, was da geschaffen 
worden sei und sich zu freuen an den Werken, wel- 
che die kleinen Leute durch ihren Zusammenhalt 
und ihre Einigkeit errichtet haben. 

Mittlerweile regte sich auf der Spielwiese im 
Konsumhof das junge Volk. Zwanglos und ohne alle 
Reibungen verstanden es die Spielleiter, ihre Grup- 
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pen zu beschäftigen. Ueber tausend Kinder tummel- 
ten sich auf den beiden Spielplätzen. Jeder freie 
Fleck war in Beschlag genommen und in ständiger 
Abwechslung ertönten zu den Bewegungsspielen 
liebe alte Kinderreime und fröhliche Spiel- und 
Wanderlieder. 

Die reifere Jugend übte sich in malerischen Volks- 
tänzen, zu Guitarre und lustigem Singsang; dieweil 
das Jugendorchester sich vergeblich bemühte, durch- 
zudringen mit seinen Weisen. Die Wogen des spru- 
delnden, tosenden Lebens verschlangen die zarten 
Töne. 

Dann ebbte das Treiben vorübergehend ab. Wie 
dem Rattenfänger folgt ein grosser Schwarm dem 
Mann in den gelben Hosen, dem beweglichen, fröh- 
lichen Spielleiter, der, etwas abseits vom lauten Ge- 
summ, hinterm Hause, wo eben noch ein Trüppchen 
Buben unter kundiger Leitung das Bocciaspiel übte, 
sich auf die Mauer setzt und zu der Kinderschar zu 
reden anfängt von der Konsumgenossenschaft, von 
ihrem Wesen und Zweck. Von «Co-op» erzählt er 
und von den Baugenossenschaften, was sie wollen 
und leisten. Recht volkstümlich, einfach und dem 
Verständnis der jungen Hörerschaft angepasst. Er 
hat seine Sache gut gemacht, der ungerufene Redner, 
Herr Andefuhr von der Gesellschaft der Kinder- 
freunde in Zürich. 

Nun singen sie zusammen noch eins und dann 
gibt's Tee, Wurst und Brot. Wegen Mangel an Sitz- 
plätzen muss die Speisung gruppenweise erfolgen. 
Aber das will erst nicht recht klappen. Die einen 
sind fixfertig, andere möchten geruhsam geniessen 
und sich vom willkommenen Tee immer wieder ein- 
schenken lassen. Aber die Ablösung drängt, was bei 
der Hitze, dem Springen und Singen sehr wohl zu 
verstehen ist. Schliesslich haben auch die Letzten 
ihren Imbiss bekommen. 

Im Theater hat inzwischen: wieder Hochbetrieb 
eingesetzt. Der Kasperli regiert temperamentvoll 
und wenn er Ohrfeigen austeilt, dass es klatscht, so 
gibt's allemal ein Hallo. Schadenfreude! Im Parkett 
stehen sie dicht, Kopf an Kopf und die Galerien 
(Tisch und Bänke) sind ausverkauft. Nach jedem Akt 
gibt's einen Schnaufhalt, denn es ist eine arge Hitze 
in dem Musentempel. Heute ist er wieder zur Auto- 
remise erniedrigt und trübselie erinnern sich die 
kahlen Wände des fröhlichen Völkleins, das sie am 
Genossenschaftstag schützen durften vor drückender 
Sonnenglut, Sturmwind und Platzregen!... 

In der Nähe des Konsumbüffets fand auch das 
Jodler-Doppelquartett, Oberwinterthur, ein dank- 
bares Publikum für seine Weisen. Die immer gern 
gehörten Lieder aus den Bergen und dem Volk der 
Heimat wurden mit Kraft und Wärme vorgetragen, 
und sie haben viel zur frohen Stimmung mitge- 
holfen..... 

So ging auch dieser schöne Nachmittag zu Ende. 

Die schöne, in gutem genossenschaftlichem Geist 
durchgeführte Feier ist zu einem kleinen Volksfest 


geworden im besten Sinne des Wortes. 
%* ”* % 


Das ist nur ein Ausschnitt aus den Berichten 
unserer Vereine. Er zeigt uns aufs neue, dass 
wiederum am Internationalen Genossenschaftstag 
Tausende von Menschen und Familien das genossen- 
schaftliche Wort und vom zenossenschaftlichen 
Wollen gehört haben. 

Sicherlich wurde alten und jungen Genossen- 
schafern neue Kraft für das gemeinsame Ziel zure- 
führt und neue Gesinnungsgenossen in den Gemein- 
schaftskreis aufgenommen. 
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Eine senossenschaitliche Industriestätte, 


Als ich vor einigen Monaten das Zentralverwal- 


tungsgebäude des Verbandes für Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften in Prag (GEC) be- 
sichtigte, wurde mir der Vorschla@ gemacht, die 


Betriebe der Eigenproduktion des Verbandes ken- 
nen zu lernen. Gern habe ich bei der ersten Ge- 
legenheit der Einladung Folge geleistet und von den 
zahlreichen in Frage kommenden Betrieben die 
Neuratowitzer Nährmittelwerke und die Wäsche- 
fabrik Bärringen besichtigt. Nachstehend gebe ich 
kurz die Eindrücke wieder, welche diese Genossen- 
schaftsbetriebe auf mich gemacht haben. 

Neuratowitz liegt etwa % Stunde Fahrt von 
Prag. Schon aus der Ferne, wenn man sich diesem 
Ort nähert, zeigt sich das Bild einer Industriestätte: 
gewaltige Fabrikanlagen mit ihren langen Schorn- 
steinen dominieren in Neuratowitz; auf einem weit- 
hin sichtbaren Turm, der sozusagen die Krönung der 
Werke bildet, stehen die grossen Lettern GEC, die 
bekunden, dass die Betriebe der genossenschaft- 
lichen Bevölkerung des Landes gehören. Der Bau- 
komplex der Werke besteht aus mehreren Gebäuden 
bezw. Fabriken. Es ist auf den ersten Blick fest- 
zustellen, dass sie nicht gleichzeitig, sondern nach 
und nach entstanden sind. In der Tat hat die Leitung 
der GEC in Neuratowitz mit einer kleinen Obstver- 
wertungsfabrik angefangen. Heute schliessen die 
dortigen Nährwerke folgende Produktionszweige zu- 
sammen: Obstverwertungsfabrik, Kaffeesurrogaten- 
fabrik, Rösterei, Kanditenfabrik, Schokoladenfabrik. 
Suppenwürzeerzeugung, Senferzeugung, Sauerkraut- 
erzeugung, Essigfabrik, Fischkonservenfabrik und 
ein Tischlerbetrieb. Als Hilfsbetriebe sind noch eine 
Schlosserei und eine Kartonagenfabrik zu nennen. 
Mit andern Worten: in Neuratowitz fungieren elf 
Eigenproduktionszweige. Eine Zahl, die imponieren 
muss, insbesondere wenn man bedenkt, dass die Be- 
triebe auf breiter Grundlage arbeiten. 

Die Obstverwertungsfabrik stellt folgende man- 
nigfaltige und zahlreiche Produkte her: Powidel, 
Apfel-, Aprikosen-, Ribis-, Himbeer-, Hagebutten- 
und Melangemarmelade, Preisselbeerkompott und 
andere Kompotts, Heidelbeerwein, Himbeersait, 
Ribis- und Weichselsaft, Spitzwegersaft und Kraut. 
Eine Reihe von Prozessen wird bei der Obstver- 
wertung durchgeführt; das Obst wird sortiert, ze- 
reinigt, gewaschen, vorgekocht, gekocht, usw. nach 
den strengsten Forderungen der Hygiene. Ein 
chemisches Laboratorium macht sämtliche Unter- 
suchungen für die Fabrik sowie auch für andere 
Produktionszweige. Moderne kupferne Vakuum- 
kochkessel von 900 Kilo Inhalt verarbeiten die Pro- 
dukte. Der zunehmende Absatz beweist, dass die 
Obstartikel bei den Verbrauchern sich einer grossen 
Beliebtheit erfreuen. 

Die Zichorienfabrik erzeugt Gec-Zichorie, 
Mandelkaffee, Gec-Malzkaffee, Gec-Kornkafiee, 
Gec-Gerstenkaffee. Moderne Röst- und Sortier- 
maschinen zeigen, dass dieser Produktionszweig 
den Forderungen der Technik voll gerecht wird. 

Dem Bedürfnis nach Erweiterung und Rationa- 
lisierung der Betriebe folgend, hat die GEC im Jahre 
1923 die Kanditenfabrik eröffnet, die etwa 20 ver- 
schiedene Artikel produziert. Zunächst bestanden die 
Produktionsmittel aus einem Vakuumkochkessel, 
2 Walzmaschinen, einer Plastikpresse, einer Reib- 
maschine, Dampf- und Kühltisch, sowie aus Auflöse- 
kesseln. Aber schon nach kurzer Zeit erwies sich 


die Anlage als zu klein und musste erheblich er- 
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weitert werden. Zurzeit beträgt ihre Arbeitsleistung 
2500 kg Zucker täglich. 

Die Schokoladenfabrik kommt den verschie- 
denen und weitgehendsten Ansprüchen nach. Sie 
erzeugt Koch- und Speiseschokolade, Fondant-, 
Mokka-, Bitter- und Milchschokolade, Weihnachts- 
behang, Schokoladenfiguren usw. Der Betrieb, der 
zwei Etagen umfasst, ist mit den modernsten Ma- 
schinen ausgestattet. Ueberhaupt ist die Anwendung 
von modernen technischen Betriebsmitteln für sämt- 
liche Betriebe kennzeichnend. Besonders die Fisch- 
konservenfabrik und die Essigfabrik sind in dieser 
Beziehung vortrefilich ausgerüstet. Ebenso sind die 
hygienischen Arbeitsbedingungzen anerkennenswert. 

Bei der Besichtigung aller dieser Werke, bei 
dem Uebergang von einem Produktionszweig zu 
dem anderen befestigte sich immer mehr und mehr 
mein günstiger Eindruck von ihnen. Zu meiner Ge- 
nugtuung konnte ich mich davon überzeugen, dass 
die Betriebe der GEC in Neuratowitz ein grosses 
wirtschaftliches und soziales Werk sind, das eine 
gewaltige Lebensfähigkeit bekundet und mit Zuver- 
sicht der Zukunft entgegenzeht. Diese Tatsache 
kann nicht hoch genug eingeschätzt werden, wenn 
wir uns erinnern, dass diese Werke geschaffen und 
so weit gebracht worden sind trotz der kritischen 
Ferioden wirtschaftlicher und finanzieller Art, wel- 
che die betreffenden Genossenschaftsorganisationen 
durchmachen mussten. 


a * 


Von Neuratowitz begab ich mich über Prag und 
Karlsbad nach Bärringen, um die dortige Wäsche- 
fabrik zu besichtigen, worauf ich, offen gesagt, be- 
sonders gespannt war. Denn ich hatte vorher von 
sachkundiger Seite gehört, dass diese Fabrik zu den 
modernsten und besten in der Wäscheindustrie der 
Tschechoslowakei zählt. Aber selbst meine optimisti- 
schen Erwartungen wurden übertroffen. Die Wä- 
schefabrik stellt im wahren Sinne des Wortes einen 
vortrefflichen modernen Betrieb dar. Zunächst liegt 
das grosse Fabrikgebäude, das aus mehreren Etagen 
besteht, in einer wundervollen Landschaft. Es macht 
äusserlich eher den Eindruck eines erstklassigen 
Hotels als eines Industriegebäudes. Die Innenarchi- 
tektur der Arbeitsräume hätte diesen Eindruck ver- 
stärkt, wenn nicht dort die Maschinen und Arbeite- 
rinnen gewesen wären. Die Räume sind gross, hell 
und sauber. Ich gewann die feste Ueberzeugung, 
dass beim Bau der Fabrik von Anfang an für ge- 
sunde und bequeme Arbeitsverhältnisse die grösste 
Sorge getragen wurde. Unwillkürlich musste ich 
dabei an die trostlosen Arbeitszustände der Heim- 
industrie denken, wo in engen Räumen und in 
schlechter Luft gearbeitet wird. In dem tschecho- 
slowakischen Wäschegewerbe ist nämlich die Heim- 
arbeit sehr verbreitet. Dass hier ein schranken- 
loses Ausbeutungssystem herrscht, dass die Frauen 
12, 16 und mehr Stunden arbeiten müssen, brauche 
ich nicht hervorzuheben. 

In der Fabrik wird eine weitsehendste Arbeits- 
teilung durchgeführt. Die Maschinen entsprechen 
den modernsten Forderungen der Technik. Das Pro- 
gramm der GEC. war, die Mitglieder der Konsum- 
vereine mit allen Wäscheartikeln zu versorgen. 
Dieses Programm wird ietzt in vollem Umfange 
durchgeführt. Anfangs beschränkte sich die Fabrik 
fast ausschliesslich auf Arbeiterwäsche und Arbei- 
terkleidung; allmählich ging sie zur Produktion 
sämtlicher Arten von Wäsche und Unterkleidung 
über. sowie zu verschiedenen Konfektionsartikeln 
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wie z.B. Frauen- und Kinderkleider, Schürzen usw. 
In der Fabrik werden sowohl die billigsten als auch 
die feinsten Artikel hergestellt, deren Ausführung 
ausgezeichnet ist. Einen Begriff von der Produktion 
der Wäschefabrik geben die nachstehenden Zahlen: 
1923/24 wurden bei einem Personalbestand von 78 
rund 94,000 Stück, 1927/28 bei einem Personal von 
156 rund 400,000 Stück Wäsche produziert. Heute 
ist die Leistungsfähigkeit der Fabrik ganz bedeu- 
tend. Hinzugefügt sei, dass der Betrieb im Jahre 
1920 mit einem Personal von nur fünf Arbeiterinnen 
begonnen hat. In Bärringen war es keine leichte 
Aufgabe, fachmännisch geschulte Kräfte heranzubil- 
den. Gegenwärtig verfügt die Fabrik über einen 
grossen Stab von qualifizierten Arbeitskräften, und 
das «Arbeitsproblem» ist sozusagen gelöst. Zum 
Schlüsse kann ich nur jedem Genossenschafter emp- 
fehlen, bei Gelegenheit die Wäschefabrik Bärringen 
zu besichtigen. Er wird sicherlich Freude daran 
haben und manches lernen. 

Ich möchte nicht unterlassen, das GEC-Waren- 
haus in Karlsbad zu erwähnen, das vollkommen den 
Eindruck eines modernen Warenhauses macht. 

Die von mir besichtigten Betriebe bilden be- 
kanntlich nur einen Teil der Eigenproduktion der 
GEC. 

Die Umsätze der Eigenproduktion erhöhen sich 
von Jahr zu Jahr: 1926/27: 30,7, 1927/28: 40,2, 
1928/29: 51 Millionen Kronen. 

Laut dem Bericht des Vorstandes des Ver- 
bandes deutscher Wirtschaftsgenossenschaiten in 
der Tschechoslowakei für 1930, der soeben erschie- 
nen ist, war der Stand des Verbandes beim Ab- 
schluss des Berichtsjahres 1928/29 wie folgt: 171 
Konsumvereine, 231,875 Mitglieder, 1316 Vertei- 
lungsstellen und 587,1 Millionen Kronen. In diesem 
Bericht wird die Entwicklung des Verbandes folgen- 
dermassen charakterisiert: «Der Aufstier und der 
günstige Stand unserer gesamten Bewegung ist ein 
Beweis, wie stark unsere Genossenschaften in den 
Konsumentenkreisen verankert sind und welches un- 
gemein grosse Vertrauen die Genossenschaften bei 
der Mitgliederschaft geniessen.» 

Wer die Entwicklung der deutschen Genossen- 
schaftsbewegung in der tschechoslowakischen Re- 
publik verfolgt, wird zugeben müssen, dass die 
Schilderung des Berichtes vollkommen zutreffend ist. 


el 
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Die dänische Grosseinkaufsgesellschaft 
im Jahre 1929. 


er aufmerksame Beobachter des dänischen 
(jenossenschaftswesens kann bemerken, dass die ge- 
wohnten Gegner des Konsumvereinswesens ihren 
unfruchtbaren Kampf, die Grosseinkaufsgesellschaft 
zu schädigen, immer mehr aufgeben. Das ist aber 
noch nicht so zu verstehen, als ob die Konsumvereine 
jeden Widerstand überwunden hätten, denn heute 
werden ihnen mehr Schwierigkeiten von seiten des 
«grossen Kapitals» als von kleinen Händlern und vom 
Grosshandel bereitet. 

Der Detailhandel hat sich in den letzten Jahren 
— ähnlich wie in andern Ländern — auch in Däne- 
mark mächtig entfaltet, doch ohne dem weiteren 
Aufstieg der Konsumgenossenschaftsbewegung Ab- 
bruch zu tun. Den Genossenschaften ersteht ein 
Gegner durch die Bildung von Kartellen, Ringen und 
Trusts. 


SCHWEIZ. KONSUM -VEREIN 


321 


Der Vorsitzende der Grosseinkaufsgesellschaft 
dänischer Konsumvereine sagt im Jahresbericht 1928 
folgendes darüber: «Seit Jahren ist es uns klar, dass 
das Kapital darauf bedacht ist, durch Aktiengesell- 
schaften, Kartelle und Ringbildungen den Beteiligten 
die grösstmöglichen Vorteile zu verschaffen. Man 
braucht nur eine Anzahl Waren zu nennen, wie Salz, 
Soda, Zichorien, Glühlampen, Radioelemente, Zünd- 
hölzer, Petroleum, Benzin und nun zuletzt Margarine, 
für die die kapitalistischen Verbände sich die Herr- 
schaft über die Warenpreise angemasst, sowohl 
nationale als internationale Preisvereinbarungen ge- 
troffen und den Konsummarkt wohlweislich unter 
sich verteilt haben.» 

In früheren Jahren tauchte beim Ueberblicken 
des Wirtschaftsgebietes der Konsumvereine in Däne- 
mark am Ende eines Rechnungsiahres unwillkürlich 
der Gedanke auf, die Grenze der möglichen Umsatz- 
steigerung für die Grosseinkaufsgesellschaft und für 
die einzelnen Konsumvereine sei erreicht; doch sind 
dieser Entwicklung keine Schranken gesetzt, und die 
Umsätze wachsen immer mehr an. 

Aus dem Rechenschaftsbericht 1929 
geht hervor, dass die Grosseinkaufsgesellschaft dä- 
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nischer Konsumvereine am 1. Januar 1930 insgesamt 
1790 Genossenschaften umfasste. Der Gesamtumsatz 
belief sich auf 141.611,000 zegenüber 134,368,000 
Kronen im Jahre 1928; der Reinüberschuss beträgt 
11,157,000 Kr. (8,714,000 Kr. in 1928). 

Nach bedeutenden Abschreibungen und Ueber- 
weisungen an den Reservefonds können unter die 
Mitglieder auf den rück vergütungsberechtigten Um- 
satz von rund 113 Mill. Kronen (7% Rückvergütung) 
verteilt werden, 

Die verschiedenen Warengruppen weisen die 
nachfolgenden Umsätze auf: 

1928 1929 
Kr. Kr. 
57,461,000 89,451,000 
11,485,000  13,714,000 
Eisenwaren 12,005,000 14,157,000 
Feldsämereien 0,836,000  6,659,000 

Die Resultate der Produktionsabteilungen sind 
durchwegs günstige, Die Eigenproduktion, die im 
Jahre 1898 aufgenommen wurde, betrug in 

1599 zusammen Kronen 281,000 
1909 > » 4,303,000 
1919 » 8,542,000 
1929 » » 11,157,000 

Produziert werden gerösteter Kaffee, Schoko- 
lade, Kakao, Zuckerwaren, Tabak, Seife, Margarine, 
Seilerwaren, Gerberei, Schuhe, Fahrräder und meh- 
rere andere Artikel. Von 1929 stieg der Produktions- 
umsatz von 38 Mill. Kronen auf 40,307,000 Kronen an. 


Spezerei- u. Kolonialwaren 
Manufakturwaren 
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Interessant ist ein Vergleich zwischen den Jahren 
1909, 1919 und 1929: 


1909 1919 1929 
Eigenproduktion : Kr. Kr. Kr. 


Kunstbutter 
(ierösteter Kaffee 
Tabak u. Zigarren 


— 8,828,000 12,072,000 
1,568,000 4,953,000 6,500,000 
518,000 2,040,000 2,816,000 


Seifenfabrikation 725,000 1,845,000 2,033,000 
Schokoladeniabrik 391,000  2,237,000 1,298.000 
Schuhfabrikation _ — 1,355,000 
Konfektion _ _ 1,259,000 
Fahrräder 161,000  1,088,000 1,068,000 
Zuckerwaren 189,000 972,000 932,000 
(iewürze 193,000 857,000 925,000 
Seilerwaren 338,000  1,035,000 904,008 
Gierberei — — 388,000 
Strickereiwaren 79,000 432,000 772,000 
Baumw.-Koniektion _ _ 981,000 
Holzschuhe u. Sattlerei — - 696,000 
Techn. chem. Fabrik 171,000 537,000 598,000 
Teepackerei 126,000 316,000 375,090 
Hergestellt wurden folgende Quanten: 
kg kg kg 
Gierösteter Kaffee 956,000 1,500,000 3,000,000 
Schokolade u. Kakao 236,000 672,000 581,000 
Zuckerwaren 341,000 499,000 603.000 


Kunstbutter (Margarine) — 3,540,000 12,292,000 

Die Bilanz weist pro I. Januar 1930 in Soll und 
Haben 70,884,000 Kronen auf. Maschinen, Inventar, 
Heizungsanlage, Elevatoren, Kraftwagen u.a. stehen 
mit ie 1 Krone zu Buch oder zusammen mit 34 Kro- 
nen. Die Bilanz zeigt folgendes Bild: 


Aktiva 
Warenvorräte 21,447,000 
Kassabestand 138,000 
Mobilien 34 


(Giebäude und Grundstücke 

Diverse Debitoren (Banken, 

Warenschulden d. Vereine usw.) 37,261,000 
Passiva 


12,038,000 


Anteilscheine 1,449,000 
Reservefonds 19,733,000 
Anleihen 8,368,000 
Gebäudeabschreibungen 6,888,000 
Assekuranzkonto 2,233,000 
Dispositionsfonds 2,000,000 
Diverse Kreditoren (Warenkre- 

ditoren, Banken, Schuld an 

Konsumvereine usw.) 18,539,000 
Vortrae vom vorigen Jahr 218,000 
Nettoertrag 1929 11,156,000 


Julius E. Eskildsen. 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 

Die Zahlen der schweizerischen Handelsstatistik 
fangen an, kritisch zu werden. Statt 169,8 Millionen 
Ausfuhr im vorjährigen Juni verzeichnet der dies- 
jährige nur 136,7 Millionen. Damit hat die schweize- 
rische Ausfuhr, die sich seit Jahresbeginn von Monat 
zu Monat verschlechterte, einen seit drei Jahren nicht 
dagewesenen Tiefpunkt erreicht. Und das Schlimme 
ist, dass sich noch keine Aussicht auf Besserung zei- 
een will, dass wir wahrscheinlich noch mit einem 
weiteren Abgleiten der Konjunktur rechnen müssen. 

Die Weltwirtschaftskrise zeigt ia noch keine 
Wendung zum Bessern, obwohl sie die Bezüge un- 
serer Hauptkunden bereits auf ein Minimum herab- 


gedrückt hat. Deutschland, das uns im vorjährigen 
Juni noch für 28,3 Millionen Franken Waren abnahm, 
kaufte im diesjährigen nur für 21,3 Millionen. Italien 
statt 12,7 Millionen nur für 9,5 Millionen und in ähn- 
licher Weise ging auch die Ausfuhr nach Oesterreich, 
nach den Niederlanden, nach Polen zurück. Selbst 
Frankreich erzeigt eine Verminderung der Bezüge 
um etwa 10 Prozent und nur England hat seine 
schweizerischen Einkäufe etwas vermehrt. 

Desto schlimmer steht es aber um die Vereinig- 
ten Staaten und wenn die Ausfuhr des Juni zum Mass- 
stab der Wirkungen des neuen amerikanischen Zoll- 
tariifs genommen werden darf, dann müssen die 
schlimmsten Voraussagen in Erfüllung gehen. Obwohl 
der Zolltarif nur während der Hälfte des Monats in 
Kraft war, ist die vorjährige Juniausfuhr nach Ame- 
rika fast halbiert worden, statt für 19,2 Millionen im 
vorjährigen Juni haben uns die Vereinigten Staaten 
im diesjährigen Juni nur für 10,1 Millionen abgekauft. 

Besonders schwer ist die Uhrenindustrie davon 
betroffen. Bei ihrem wichtigsten Exportartikel nach 
den Vereinigten Staaten, den Armbanduhren aus 
Nickel, ist ihre Ausfuhrsumme auf weniger als ein 
Drittel, bei einem andern besonders aussichtsreichen 
Artikel, den Automobiluhren, auf weniger als ein 
Zehntel eingeschrumpft. Zugleich muss die Uhren- 
industrie auch in fast allen andern Ländern das Nach- 
lassen der Kaufkraft verspüren und während sie im 
vorjährigen Juni für 25,5 Millionen Franken zur Aus- 
fuhr bringen konnte, kommt sie diesmal nur auf 18 
Millionen. Wenn sich das Blatt nicht bald wendet, 
werden tausende von Uhrenarbeitern feiern müssen. 

Noch schlechter aber geht es der Stickerei, die 
ihre Ausfuhr von Plattstichstickereien, dem wichtig- 
sten Artikel, von 5,684,000 Franken im vorjährigen 
Juni auf 3,364,000 im diesjährigen sinken sieht. Im 
vorjährigen Juni konnte diese Industrie noch Platt- 
stichstickereien für 1,035,000 Franken nach den Ver- 
einigten Staaten ausführen, im diesjährigen waren es 
nur noch für 346,000 Franken. In den besten Jahren 
vor dem Kriege nahmen die Vereinigten Staaten an 
schweizerischen Stickereien für monatlich fünf bis 
sechs Millionen Franken auf. Heute stehen sie als 
Käufer hinter Ländern wie Kanada, Australien und 
Britisch Indien zurück. 

Nun ist zwar die Hauptursache für den Rückgang 
des Stickereiexports der Wechsel der Mode, aber 
gerade die Tatsache, dass die Schweiz noch immer 
beträchtliche Mengen Stickereien nach Grossbritan- 
nien und den britischen Kolonien absetzen kann, lässt 
vermuten, dass auch heute noch ein Vielfaches an 
Stickereien nach den Vereinigten Staaten abgesetzt 
werden könnte, wenn sie uns nicht ihre Tür durch 
ihre Hochschutzzölle verrammelt hätten. Dass die 
schweizerischen Stickereiexporteure am diesjährigen 
amerikanischen Nationalfeiertag nicht geflaggt haben, 
ist begreiflich, wird aber nicht viel helfen, wenn nicht 
schwereres Geschütz aufgefahren wird. 

Im ganzen ersten Halbjahr 1930 hat unsere Aus- 
fuhr 924 Millionen gegen 1014 Millionen im ersten 
Halbiahr 1929 erreicht. Unsere Einfuhr ist dagegen 
nur von 1309 Millionen auf 1286 Millionen gesunken. 
Nun enthält freilich unsere Handelsstatistik nicht alle 
Posten, die der schweizerischen Volkswirtschaft Ein- 
nahmen aus dem Ausland verschaffen, so sind die 
sehr bedeutenden Einnahmen der schweizerischen 
Hotellerie und Verkehrsunternehmungen aus dem 
Fremderverkehr, die Einnahmen aus dem Waren- 
transit, aus dem Kraftexport darin nicht inbegriffen, 
aber es scheint leider, dass auch diese Einnahme- 
quellen mit Ausnahme des Krafitexports nicht mehr 
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so reichuch fliessen. Die Bundesbahnen erzeigen 
Monat für Monat beträchtlich Mindereinnahmen, na- 
mentlich aus dem Güterverkehr, was wohl von einer 
Abschwächung des internationalen Waren- und 
Reiseverkehrs herrührt. Es scheint also auch hier 
ein schlechteres Koniunkturwetter im Anzug. 

Unsere grosse Einfuhr erklärt sich zum Teil 
übrigens gerade aus der Wirtschaftskrise. Bei den 
grossen Absatzschwierigkeiten im eigenen Lande 
macht die Industrie der Krisenländer enorme An- 
strengungen, um etwas von ihrem unerwünschten 
Warenüberfluss in die bisher noch recht kaufkräftige 
und kaufwillige Schweiz abzustossen. Das gilt vor 
allem für Deutschland, das seine Ausfuhr nach der 
Schweiz im vergangenen Juni auf 54,5 Millionen 
Franken zesteigert hat. Manche Industrielle in 
Deutschland brauchen um ieden Preis Geld. Den 
heimischen Markt aber wollen sie sich nicht durch 
Schleuderverkäufe ruinieren, da bietet ihnen die 
Schweiz ein bequemes Ventil, um sich finanziell Luft 
zu machen. Der reguläre deutsche Lieferant der 
schweizerischen Kundschaft sieht zwar solche 
Schleuderkonkurrenz höchst ungern, aber unter den 
heutigen Verhältnissen bleibt ihm nichts anderes 
übrig als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. 
Erst wenn die Kaufkraft der Schweiz ganz entschie- 
den nachlässt oder die Kaufkraft in Deutschland zu- 
nimmt, wird diese Erscheinung verschwinden und 
damit die übermässige Einfuhr aus Deutschland auf 
den normalen Stand zurücksinken. 


Deutschland. 


Der Reichsverband deutscher Kon- 
sumvereinee., V.Köln hält seinen 21. ordent- 
lichen Genossenschaftstag in der Zeit vom 26. bis 
28. Juli dieses Jahres in Duisburg (Tonhalle) ab. 
Herr Prof. Dr. Th. Brauer, Köln, wird das Thema 
«Familie und Genossenschaft» behandeln. Verbands- 
direktor Peter Schlack, M. d. R., Köln nimmt zu 
den aktuellen Fragen «Konsumgenossenschaften, 
Staat und Steuergesetzgebung» Stellung. Den Be- 
richt über Stand und Tätigkeit des Reichsverbandes 
gibt Verbandsgeschäftsführer Franz Schmitz, 
Köln. - 

Gleichzeitig hält die Gepag eine Tagung ab, auf 
der Herr Prof. Dr. Beckmann, Bonn, Direktor 
des Instituts für Volkswirtschaftsiehre der land- 
wirtschaftlichen Hochschule Bonn-Poppelsdorf, in 
einem Vortrag «Landwirtschaft und Verbraucher» 
die direkten Beziehungen zwischen Erzeuger und 
Verbraucher untersuchen wird. Anschliessend be- 
richtet Generaldirektor Schlack, M. d. R., über 
den Stand und die Entwicklung der Gepag in den 
Jahren 1929 und 1930. 

Die Wahl des Tagungsortes Duisburg ist als 
Ehrung gedacht für die Konsumgenossenschaft 
«Selbsthülfe», Mülheim-Ruhr-Speldorf. Die «Selbst- 
hülfe» die zurzeit 25,153 Mitglieder, 126 Abgabe- 
stellen und 10,6 Millionen Mark Jahresumsatz zählt, 
begeht am Samstag, den 26. Juli 1930 die Feier ihres 
25jährigen Bestehens mit einem Festakt in der 
Stadthalle Mülheim. Die Genossenschaft glaubt in 
dieser schweren Zeit von prunkvollen Jubiläums- 
veranstaltungen absehen zu müssen und hat statt 
dessen Rm 10,000.— zur Bildung eines Notfonds für 
in besondere Bedrängnis geratene Mitglieder bereit- 
gestellt. 


In Verbindung mit dem 21. Genossenschaftstag 
finden eine Gepag-Ausstellung, eine Besichtigung 
der Gepag-Teigwarenfabrik, Duisburg, und der 
neuen Zentralanlagen der «Selbsthülfe»,, Mülheim- 
Ruhr-Speldorf statt. Für den Dienstag ist ein mit 
verschiedenen Besichtigungen verbundener Ausflug 
auf der Ruhr vorgesehen. 


Personalorganisationen 
00.09808009009006 


Wahl des Personalausschusses des V.S.K. 

In Ausführung der Vorschriften der Dienst- und 
Gehaltsordnung und des Gesamtarbeitsvertrages fand 
am 10. Juli 1930 in Basel die Gesamterneuerung des 
Personalausschusses statt. 

Von den 543 ausgeteilten Stimmzetteln wurden 
250 eingelegt, wovon 12 ungültig, Die ermittelte 
Wahlzahi betrug 220. 

Es haben Stimmen erhalten: 

Liste des Angestelltenvereins V.S.K. 2062 Stimmen 
Liste des gewerkschaftlich organisier- 
ten technischen Personals d. Lager- 
betriebe und der Buchdruckerei 1448 Stimmen 
Es entfallen auf die Liste Angestelltenverein neun 


Vertreter und auf die Liste des gewerkschaftlich- 


organisierten technischen Personals der Lager- 

betriebe und der Buchdruckerei sechs Vertreter. 
Als Mitglieder des Personalausschusses wurden 

gewählt: 

a) von der Liste des Angestelltenvereins des V. S.K.: 
Sieber Anton 187 Stimmen 


Schoch Otto 155 » 
Schwob Hans 154 » 
Burkhalter Fritz 150 » 
Kaufmann Walter 150 » 
Coigny Jacques 146 » 
Gisin Emil 146 » 
Schweizer Wilhelm 135 » 


Gerspach August 133 » 
Als Ersatzmitglieder mit Nachrückungsrecht 
kommen in Betracht: 


Rettis Frieda 127 Stimmen 


Junginger Arthur 126 » 
Stohler Theodor 125 » 
Wirth Hans 122 » 
Maring Wally 110 « 
Wallbrunn Erhard 90 » 


b) von der Liste des gewerkschaftlich organisierten 
technischen Personals der Lagerbetriebe und der 
Buchdruckerei: 


Vögtlin Hugo 117 Stimmen 


Schümperli Walter 105 » 
Baumgartner Andreas 102 » 
Schwob Ernst I 102 » 
Burri Hermann 100 » 
Zulauf Ernst 97 » 


Als Ersatzmitglieder mit Nachrückungsrecht 
kommen in Betracht: 


Gasser Charles 96 Stimmen 
Brüderlin Martha 93 » 
Krähenbühl Ernst 92 > 
Linder Adolf 92 » 
Howald Jakob 91 « 
Siegrist Robert 89 » 


Die Amtsdauer des Personalausschusses läuft 
parallel mit derjenigen der Verwaltungskommission 
des V.S.K., d.h. drei Jahre. 

In der Sitzung vom 11. Juli 1930 hat sich der 
Personalausschuss wie folgt konstituiert: 
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Präsident: Anton Sieber. 

Vizepräsident: Hugo Vögtlin. 
Protokollierender Aktuar: Fritz Burkhalter. 
Korrespondierender Aktuar: Walter Kaufmann. 


Mühlensenossenschalt schweiz. Konsumvereine 


Aufsichtsrat. 


In der Sitzung vom 12. Juli hat sich der Aufsichts- 
rat der M.S.K. wie folgt konstituiert: 

Präsident für das laufende Jahr ist wiederum 
Herr E. Angst, Basel, Vizepräsident Herr J. Flach, 
Winterthur. 

Der Aufsichtsrat behandelte und genehmigte so- 
dann die beiden schriftlich vorliegenden Berichte der 
Direktion über das erste und zweite Quartal des lau- 
fenden Jahres. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 11. Juli 1930. 


1. Nachdem die Konsumgenossenschaft Döttingen 
mit dem Konsumverein Turgi-Untersiggenthal und 
Umgebung fusioniert hat, wird das bisherige Ver- 
kaufslokal in Döttingen nunmehr als Depot des Kon- 
sumvereins Turgi weiter geführt. 

Der Konsumverein Turgi berichtet, dass Bestel- 
lungen für das Depot Döttingen nur ausgeführt wer- 
den dürfen, wenn sie mit dem Visum des Konsum- 
vereins Turgi versehen sind. Eine Ausnahme besteht 
für Butter und für Fleischlieferungen, die vom Ver- 
käuferpaar, Herr und Frau Schifferle, im Rahmen des 
Zulässigen aufgegeben werden dürfen. 

Alle Korrespondenzen und Fakturen betreffend 
l jeferungen an Döttinzen sind nunmehr dem Konsum- 
verein Turgi zuzusenden. 

Postsendungen für Depot Döttingen sind zu 
adressieren an Konsumverein Turgi, Depot Döttingen, 
Poststelle Döttingen. 

Bahnsendungen sind zu adressieren: Konsum- 
verein Turgi, Depot Döttingen, Station Döttingen. 

Wenn immer möglich, sollen die Sendungen, die 
vom V.S.K. direkt geliefert werden, ieweilen am 
Mittwoch per Verbandsauto zugeführt werden. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) ist von einem Freund des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars, der nicht genannt sein 
will, ein Betrag von Fr. 200.— überwiesen worden, 
der an dieser Stelle bestens verdankt wird. 

j 

/ 

(4 
Die nächsten Veranstaltungen finden an folgen- 

den Orten statt: 

Papiermühle (Bern), Samstag, 19. Juli, 3'2 Uhr und 
Ss Uhr. Programm: Teigwaren «Co-op». — Fe- 
rienheim Weggis. — Hans Huckebein. 

Speicher, Samstag, 26. Juli, 7Y2 Uhr, im Löwen. Pro- 
gramm: Schuh-Coop. — Teigwaren «Co-op». — 
Hamburg. — Der Raucher. — Schlaraffenland. 
Die Genossenschaften, die Anfangs Herbst einen 

Film- und Vortragsabend zu veranstalten gedenken, 

werden gebeten, sich rechtzeitig zu melden, damit 

ihre Wünsche nach Möglichkeit berücksichtigt wer- 
den können. 


Ä\ 


{ 


Film- und Vortrags-Zentrale 


Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 


U 
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Atlantis — Länder, Völker, Reisen. Herausgeber: Dr. Martin 
Hürlimann,. Atlantis-Verlag Fretz & Wasmuth A.G., Zürich. 
Das Junihefit von Atlantis bringt an der Spitze einen Aui- 

satz von Heinrich Deering über die bäuerlichen Menschen 

Hessens mit einer Reihe von grossen Aufnahmen von Bauern 

und Bäuerinnen aus der Marburger und Schwälmer Gegend in 

ihren ausdrucksvollen Trachten. Der Herausgeber, Martin 

Hürlimann, schildert die Bittgänge (Pardons) in der Bretagne. 

Das ursprüngliche und glaubensmächtige Volkstum der 

Bretonen mit seinem natürlichen Konservatismus und seinem 

eigensinnigen Widerstand gegen den Pariser Rationalismus 

kommt in dieser lebendigen Darstellung, die wie es sich 
bei Hürlimann von selbst versteht von meisterlichen Bildern 
begleitet ist, überzeugend zum Ausdruck. Anlässlich der 

Tausendiahrfeier von Island beschreibt Will Keiling eine Fahrt 

durch die isländische Lava- und Küstenlandschaft. Beim An- 

blick der Ebene von Thingvellir, dem geheiligten Boden der 

Isländer, auf dem 930 der isländische Staat durch einen Akt 

des Althing begründet wurde, ruft Keiling in fesselnder Weise 

auch Islands alte Geschichte in Erinnerung. Im Mittelpunkt des 

Heites steht eine Folge von prachtvollen Aufnahmen der 

Negerstämme der Goldküste. L. von Box — der ehemals deut- 

scher Resident in Bamum war, erzählt aufs spannendste eine 

unheimliche Erinnerung aus seiner Residentenzeit. Interessant 
ist die von Heinrich Tüpke der Erzählung eines alten Kara- 
wanenführers abgelauschte Flucht Nachtigalls aus Tibesti. Von 

Reinhold Schneider finden wir eine hinreissend geschriebene 

kurze Biographie Vasco da Gamas. Dr. Julius Jordan, der 

Leiter der Ausgrabungen der Forschungsgemeinschaft der 

Deutschen Wissenschaft in Warka, berichtet über die hoch- 

wichtigen Funde, die die Expedition bis jetzt in den Ruinen des 

südlichen Mesopotamien zutage gefördert hat. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


unger, tüchtiger und zuverlässiger Bäcker-Konditor wünscht 
Stelle in Konsum. Auch selbständiger Posten kann versehen 
werden. Beste Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. Auf 
Wunsch persönliches Vorstellen. Offerten sind zu richten an 
E. Leiser, Bäckerei-Konditorei E. Flückiger, Klus-Balsthal (Sol.). 
Ir solider Bursche, 26 Jahre alt, sucht Stelle als Küfer 
oder Chauffeur in Konsumgenossenschaft. Eintritt sofort 
oder nach Uebereinkunft. Offerten an Wilhelm Burgener, 
Reconvilier (Berner Jura). 
Tetiger Bäcker, 26 Jahre alt, mit sehr gutem Leumund, 
auf Zürcher- und St. Galler-Bäckerei sowie sämtlichem 
Kleinbrot absolut selbständig arbeitend, wünscht per sofort oder 
später seine jetzige Stelle zu verändern. Besitze ebenfalls 
gute Konditoreikenntnisse nebst verschiedenen Spezialitäten. 
Offerten erbeten unter Chiffre H. P. 98 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 
chweizer, 33 Jahre alt, verheiratet, 3 Sprachen perfekt be- 
herrschend, absolut fachmännisch und kaufmännisch gebildet 
und im Konsumvereinswesen firm, bis jetzt nur in verantwor- 
tungsvollen Stellungen in Privatgeschäften und Konsumvereinen 
tätig, wünscht entsprechenden Posten. Offerten unter Chiffre 
W.K. 99 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
unger, tüchtiger und zuverlässiger Bäcker-Konditor wünscht 
Stelle in Konsum. Auch selbständiger Posten kann versehen 
werden. Beste Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung. 
Event. persönliches Vorstellen. Offerten unter Chiffre B. S. 
100 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
ochter, mittleren Alters sucht Stelle als Verkäuferin in ein 
Depot mit 40—60,000 Franken Umsatz, oder als zweite 
Verkäuferin in grösserer Genossenschaft. Zeugnisse stehen zu 
Diensten. Eintritt nach Belieben. Offerten unter Chiffre 
R. M. 101 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Zu kaufen gesucht 


per sofort ein gut erhaltener Petroleumtank 
von 600—800 Liter Inhalt. Offerten sind zu richten an 


Konsumverein Schiers (Prättigau). 
Redaktionsschluss: 17. Juli 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Baseı 


